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WOHNEN

Ein vollwertiges
HEI

W em LdAozz /azzg veg^Fzrac/z
ge/oA? /zaf, möc/z?e szc/z zm A/ter zzzc/zf

an ezn //n/zn im Top/, Gesc/zne^e/fos
mzï FcfsYz oder eine ßerner/z/aiie ge-
wö/znen massen. Wo aizer wire? an/
<iie ßeeinr/nzA^e jener Füc/csz'c/zf ge-
nommen, die an /ZezAc/z/oser, vo/iwer-
iz/er Eirnä/zrnng/e^i/za/^en möc/zien?
An/die^e Frage gidr es jeizi eine
&/are An^wori: in der «Sia/z/enmaF»
im so/oFzzzrazsc/zez-z AY'er/erÄzzc/zszYezz.

Ein langer Weg von der Idee zur Fertigstellung

Schon 1972 wurde der als gemeinnützig anerkann-
te Verein «Schweizerische Alters- und Pflegehei-
me für Vegetarier» (SAPV) ins Handelsregister
eingetragen. Das war erst der Beginn eines langen,
manchmal auch beschwerlichen Weges bis zur Er-
Öffnung der «Stapfenmatt» am 9./10. März 1991.

Wo gab es einen Baugrund, der den Anforderungen
entsprach, weder zu feucht noch zu steinig war,
und der sowohl mit öffentlichen als auch privaten
Verkehrsmitteln erreicht werden konnte? Man
fand ihn in Niederbuchsiten, allerdings erst nach

intensivem Suchen.
Wo gab es den Architekten, der mit baubiologi-
sehen Materialien umgehen und Pläne vorlegen
konnte, die dem unter Ortsbildschutz stehenden

Dorf und den Wünschen des Vereins gerecht wur-
den? Ruedi Merkle aus Balsthal legte Entwürfe
vor, die den Vorstellungen des Vereins und der
Gemeinde entsprachen. Die Bauarbeiten konnten
beginnen.
Nun, nach gut 17 Monaten Bauzeit, haben Ende
Februar die Altersheim-Pensionärinnen ihre Zim-
mer wohnlich eingerichtet. Sie fühlen sich wohl
und werden ausgezeichnet betreut.

D/ese behäbigen Bauernhöfe stehen in der A/acbbar-
schaff der «Sfapfenmaff.»

Das He/m/e/terpaar, Pao und Max Mü//er, gehf vo//er
E/an an seine Aufgabe.



E/'n ge/ungener ßau - noch s/nd c//e Hmgebungsarbe/'fen n/'cbf ganz beende?.

In den Pflegezimmern waren im März noch die
Handwerker «zu Gast». Es fehlten - obwohl die
Verzögerung auf den «Marschplan» nur kurz war
- noch Kleinigkeiten, die das Leben angenehmer
machen. An alles wurde gedacht: an genügend
Kästen und Kästchen für Kleider und Wäsche, für
liebgewordene Sachen und Sächelchen von «da-

heim»; an genügend Schalter für Licht, Radio,
Fernsehen, an den Telefonanschluss. Damit die
Zimmer wirklich persönlich (mit eigenen Möbeln)
eingerichtet werden können, darf das moderne
Pflegebett nach Wunsch plaziert werden, denn die
einen schauen gern gegen das Fenster, andere dre-
hen sich lieber zur Wand. Schall- und Wärme-
Isolation und sogar Abschirmung gegen Elektro-
smog erhöhen das Wohlbefinden. «Sicher», be-
merkte am Eröffnungstag ein kritischer Besucher,
«achtete man auch auf Erdstrahlen.» Selbstver-
ständlich haben die Verantwortlichen das getan.

Es geht nicht um die Wurst, es geht ums Geld

Der SAPV als schweizerischer Verein bekam kei-
ne Bundessubventionen. Gönner, Freunde und
Vereinsmitglieder stifteten kleinere und grössere

Beträge oder stellten zinslose Darlehen zur Verfü-
gung. So äufnete der Verein eine ansehnliche Sum-
me, trotzdem bleibt eine Restschuld von über drei
Millionen Franken. Die Hypothekarzinsen und die
Personalkosten sind hoch; so mussten die Verant-
wortlichen, um einigermassen über die Runden zu
kommen, die Preise höher ansetzen als in den
öffentlichen Heimen. Ein Tag im Altersheim ko-
stet derzeit 90 Franken. Einen Hunderter dazule-

gen muss der Pensionär in der Pflegeabteilung. In
diesen 190 Franken sind zwei Stunden Pflegezeit
inbegriffen. Patienten, die mehr Zeit benötigen,
bezahlen dem Arbeitsaufwand entsprechend mehr.
Wer mit weniger als zwei Stunden Pflege aus-
kommt, darf mit einem kleinen Abzug rechnen.
Ein Zimmer ist für Feriengäste vorgesehen. Fami-
lien, die pflegebedürftige Angehörige betreuen,
können diese während der Ferien in der «Stapfen-
matt» vorübergehend einmieten.

Der Pensionspreis bewegt sich auf ungefähr glei-
eher Höhe wie in der Pflegeabteilung. Karl Richli,
Präsident des Vereins, seit zwölf Jahren AHV-
Bezüger, weiss natürlich, dass viele Rentner, die
die Vorteile des Heims gern in Anspruch nehmen

on



WOHNEN

Frau Ruf/? de Roche s/'fzf gern auf der grossen Ter-

rasse. S/'e /sf e/'ne der ersfen A/fersbe/m-Pens/onäro?-
ner?.

würden, sagen «nichts für mich, zu teuer». Karl
Richli ist überzeugt, dass dank der Ergänzungslei-
stungen und mit Hilfe des Kantons und der frühe-
ren Wohngemeinde nötigenfalls der fehlende Be-

trag aufgebracht werden kann und niemand aus
finanziellen Gründen abgewiesen werden muss.

Aus dem Busch geklopft

«Wie der Herr, so das G'scher», hiess es früher oft.
Heute könnte man das Sprichwort abwandeln und

sagen «Wie der Leiter, so das Heim».
In der «Stapfenmatt» hat Max Müller diese verant-
wortungsvolle Aufgabe, auf die er ausgezeichnet
vorbereitet ist, wenige Monate vor der Eröffnung
übernommen. So konnte er in der Endphase des
Baues noch mitreden, Verbesserungen vorschla-
gen und, dank seiner pflegerischen Ausbildung
und Erfahrung, Wünsche des Personals miteinbe-
ziehen. Er interessiert sich für alternative Heilme-
thoden, ohne dabei die Schulmedizin abzulehnen.
Die natürliche Lebensweise kommt seiner Einste!-
lung entgegen, und er ist überzeugt, dass die sorg-
sam ausgewählten Baumaterialien das Wohlbefin-
den seiner Pensionäre fördern.

Ein wenig Mühe bereitet ihm noch immer der
«Luxus» in der Küche, denn für die vier Alters-
heim-Bewohnerinnen müssen zur Zeit vier ver-
schiedene Diäten zubereitet werden. In Afrika, wo
Max Müller während einiger Jahre als Entwick-
lungshelfer tätig war, hat ein einziger Koch für
vierhundert Menschen Reis gekocht, manchmal
mit ein bisschen Gemüse, und alle waren zufrie-
den. Natürlich weiss der Heimleiter, dass bei uns
die Verhältnisse anders sind. Die Küchenmann-
schaft (oder «Frauenschaft») ist derzeit das grösste
Problem des Hauses. Einen Koch oder eine Kö-
chin, die bereit sind, alle Spezialwünsche zu erfül-
len, Hessen sich finden, doch Küchenchefs kochen,
alle anderen Arbeiten, vom Zurüsten bis zum Ab-
wasch, überlassen sie Hilfskräften. Das hat seinen
Preis, und der ist im Budget nicht vorgesehen.
So nimmt denn vorläufig Pao Müller, die Ehefrau
des Heimleiters - sie kommt aus Thailand - Riist-
messer und Kelle in die Hand. Sie schreckt auch

vor schmutzigen Töpfen nicht zurück. Wenn's
«brennt», springt ein pensionierter Koch ein, der
es mit der Hierarchie nicht mehr so genau nimmt,
und eine willige «aide de cuisine» ist immer zur
Stelle.
Ausser in der Küche kennt die «Stapfenmatt» kei-
ne Personalprobleme. «Ich bekam mehr Angebote,
als ich berücksichtigen konnte», sagte der Heim-
leiter, «es gab keinerlei Schwierigkeiten, tüchtige
Krankenschwestern und Pflegerinnen anzustel-
len.» Die ärztliche Versorgung ist ebenfalls ge-
währleistet. Mancherorts werden solche Feststel-
hingen vermutlich neiderfüllt vernommen.
Der ehemalige Entwicklungshelfer steht fest auf
dem Boden der «Stapfenmatt», aber ein Stücklein
seiner Seele ist noch immer in Afrika. Seine Ge-
danken pendeln manchmal hin und her zwischen
Niederbuchsiten und Sierra Leone. Er wird denn
auch in Vorträgen - im aparten Saal des Heims und
ausserhalb - von seinen Erfahrungen berichten,
von den Sorgen und Freuden, von Krankheit und
Gesundheit im fernen Land, das er lieben gelernt
hat und wo die Ansprüche so viel geringer sind als
bei uns. Manches war im Busch einfacher. Wenn
das Heim bis zum letzten Zimmer bewohnt ist, und
das wird bald sein - auch wenn jetzt noch einige
Pflegebetten leer stehen -, wartet ein vollgerüttel-
tes Mass Arbeit auf das Ehepaar Müller.

B/M>encfe: F/Aahet/z Schüft
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